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Ans der Umgegend.
-a. Langenichwaldach. 2. April. Der Rechnungsuber.

Ichlag für den Untertaunuskreis für 1906 betragt an Ein-
«ahmen 52 931,93A und in Ausgaben 99 628 A,  der Ueberschuß
beträgt 1807 A. - Der Areiswibsenmeister Jacobs zu Bleiden¬
stadt wurde vom Kreisausschuß definitiv bchatigt . An. stelle
des verstorbenen Kreisausschußmitgliedes Christian Merz zu
Idstein wurde der Bürgermeister Leichtfuß zu Idstein gewählt.
Die ausscheidenden Mitglieder, Bürgermeister Bester-Langen-
Mialbach und MühlenbesitzerW.lh. Stricker-Welsdors wû en
»iedergewählt. Für Vizinalwegebauten wurden vom Kreistag
12000 A zur Verfügung gestellt.

el. Schlange,ibad, 2. April. In allernächster Zeit wirs m,t
brm Herstellen der großen Freitreppe am Hauptportal der ka¬
tholischen Kirche unseres Ortes -begonnen werden. Die überaus
hübsche Kirche wird nach Fertigstellung der großen Treppe,
Welche beim Erbauen des Gotteshauses selbst aus finanziellen
Gründen nicht zugleich errichtet werden konnte um e,n bedeu¬
tendes an Ansehen und Schönheit gewinnen. Die Ausführung
der betreffenden Arbeiten ist der Mainzer Bausirma O. Haus¬
wald übertragen worden, welche Firma auch seitterzett die
Kirche erbaute. - Allenthalben wird soeben fleißig gearoeitet.
In den Kuranlagen sind viele Hände mit der Instandsetzung der
Wege und Anlagen beschäftigt; der größte Teil der Rasen,achen
wird rigolt. — Die große Terrasse (Speischallc) vor dem Hotel
Nassauer Hof" erhält Terrazzoboden, mit Lessen Herstellung

eine Anzahl italienischer Arbeiter im Aufträge eines Geichafte»
in Mainz beschäftigt sind. Die Reservoirs und Leitungen zu
den Springbrunnen werden vergrößert und neu gelegt. ,Mau°
rer Tüncher, Schreiner usw. sind tüchtig bei der Arbeit und
die' Hoteliers und Privatleute lassen eifrig scheuern- und putzen,
um bis zum Beginn der Saison alles fix und fertig zu gaben.

Kunff. fcitferolur und Wiffenfäiaft
# Gastspiel. Herr Henke  vom Wiesbadener Hostheater

gastierte dieser Tage mit großem Erfolg am Stadttheater in
Elberfeld in Wagners „Siegfried". Die dortige „Freie Presse
schreibt: Als Gaste wirkten diesmal mit Waldemar Henke aus
Wiesbaden, der von seinen früheren hiesigen Gastspielen in gu¬
ter Erinnerung steht, Dersö Zador und Katharina Senger-
Bettaque aus München. Allen dreien merkte man es an, daß
sie in den schwierigen Partien der späteren Schaffensperiode
Wagners keine Neulinge sind; sie wissen Spiel und Töne in
harmonischen Einklang zu bringen und gerade dadurch das Pub¬
likum so zu fesseln. Besonders Herr Henke, der als Mime den
Wohlklang seiner Stimme leider nicht so recht zur Geltung
bringen konnte, leistete in genannter Hinsicht Großes. — Das
„Wupperth. Vvlisbl." schreibt: Waldemar Henke mimte den
Mime in wohlüberlegt charakteristischer Art, für jede Situation
den treffenden Ausdruck findend, ob er nun ehrliche List und
Verlogenheit oder ob er verlogene Ehrlichkeit und Gutherzig¬
keit darzustellen hatte. Gleich charakteristisch war die gesang¬
liche Seite der Darbietung, die Deutlichkeit der Aussprache ließ
trotz der musikalischenSchwierigkeiten nichts zu wünschen

übrig. - Gleich günstig lauten die Besprechungen der übrigen
Presse, auch über den Sandor Barinkay des Gastes ,m „Zi-
aeunerbaron". U. A. schreibt der „Elberselder . Gen.-Anz. :

Im „Zigeunerbaron" gastierte gestern Waldemar Henke auo
Wiesbaden, der treffliche „Mime" der letzten „Siegfried -Am-
tübrung, als Sandor Barinkay. Mit seinem glanzenden, fr,-
ichen Tenor verb-and er ein Glottes und lebendiges Spiel, oatz
er das nahezu ausverkaufte Haus in animierte Stimmung ver¬
setzte. — Ein anderes Blatt nennt die Leistung des Gastes „ta-
dellos und musterg iltig"._ _ __ _ _ _ ____ __

Gefdiäftliches.
- Seiden-Mode-Bericht. Es klopft der Specht im nahen

Holz, als hätte er Auftrag, den Frühling zu jvecken, denn dieser
kehrt sich heuer gar nicht an Kalendervorschriften. Storch und
Star , seine getreuen Herolde, hat er schon lange vorausgeianot,
verwundert strecken Veilchen und Anemonen die Köp/chen aus
dem Schnee und Schlüffelblümchenmeint, es fei zu seinem
Empfange in Feld und Wald längst alles bereit. Es schreibt
uns auch die bekannte Seidenstoff-Fabrik-Unton Adolf Glie¬
der u Co in Zürich. Für den verspäteten Frühling stcht uns
die Mode durch Reichhaltigkeit neuer Kreationen zu enticha-
digen. Nicht nur bringt sie eine Fülle reizender Variatioiien
in den beliebten Radium-Messaline- und Voiles-Geweben, ne
bringt auch eine Menge von neuen Kombinationen in stost-
arten, die aus 150jährigen Truhen ausgegraben und wie der
Phönix aus der Asche verjüngt auferstanden sind. Zur elegan¬
ten Toilette gehört wieder das Seidenkleid. Die dazu von den
ersten Pariser Schneidern verwendeten Stoffe vereinigen alle
Vorzüge, die ein solches haben muß und Staub , Regen und
Sonnenschein vertragen können. Essind meist kleinkarierte
oder feingestreisteTaffetas- oder Louisine-Gowebe, die unter
den BezeichnungenTaffetas-Chisfon cadrillch Faille lustr̂ c
jasp̂ e, Louisine cadrill̂ e etc. erscheinen. Diese Gewebe dürfen
aber nicht mit beschwerten Marktwaren verwecheselt, sondern
müssen von diesen gut unterschieden wevden. Sie sind nach
hundertjährigen Rezepten, ohne Erschwerung fabriziert und
tragen sich demgemäß wie die Seiden „der gnten alten Zeit
auf Jahre hinaus. Ihr Ansühlen ist weich und geschmeidig und
eignen sich für den jetzigen Prinzeß-Rockschnitt mit Boleros
vorzüglich. Auch in neuen Foulards -Stoffen für Straßentoi¬
letten ist viel ausgemustert worden und die Mode ist ihnen sehr
günstig. Meist werden sie in kleinen fassonnierten Webedessins
mit gedeckten kleinen Druckdessins gebracht und erscheinen als
Foulard Satin faconn6 imprim6 nebst bezeichnenden Bei¬
namen. Neuheiten in glatten Stoffen sind die weichseidenen
Messalines- Crepes, Haitiennes glacSs, Gewebe, welche sich für
Gesellschaftskleider und auch für Blusen eignen. Speziell für
Blusen bringt man schöne Artikel in karierten, damassierten
und Chin̂ -Stossen. Auch spielt der Genre Ecossais sowie Em¬
pire wieder eine große Rolle. Neben den .Farben perlgrau,
gletscherblau und den verschiedenen Abstufungen von Lilastönen,
ist Grisailles, weiß, schwarz am meisten begehrt und von der
Mode begünstigt. Tie Firma schickt gerne Muster.

llen Hungerkünstler Sacco
hat jetzt in ' Henglers Zirkus in London ein 45 tägiges
ab'oluies kalken deendet und damit ei en Weltrekord geschaffen.
Nur Wafferlrinken war ihni qeftalte. An Gewicht verlor
er während dieser Zeit 51 Pfund . Seine erstmalige Nahrung
nach Verlassen de» G-askasienS beitand ans einer Taffe
Kakao und einem Gläschen Dr. Hommel's Haemalogen. Ten
zahlreichn Beiucher», Aerzlen und Laien, erlläne er. daß
nach sei» n biSbeiigen Erfadrungen <die Fastenzeit des Jaiircs
1905 betrug 244 Ta c) er sicher crwarle. durch geei nete
Diäl verbunden mit dem Gebrauche von Dr. Homme.'S
Haewaiogen schon nach wenig Wochen wieder so ersiarlt zu
sein, uni gegen Mitte April ein neues Falten de.,innen

_ zu könne». -07'1

Korpukenz Fcltlcibrgkcit
und die damit verbundenen Unzuträglichkeilen und redendgesabr ver.
hindert und beseitigt ebne BeinfSüörung und ichädliche Folgen mein
seit Jabren d ew ä brt er Zehr - und Sntiettungöter „Fuchs ".
'p-e>' , Work. Alleinverkauf : KneippHauS, »9 Rhein
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» Frankfurt a. Mt. Frucht preise,  mitgetheilt von d-r Preis-

notirungsslelle der Lanowirlhich fiskammer am Frnchimarkt zu Frank¬
furt a M , 9. April. Per 100 Kilo gu'e marktfähige Äaare. je nach
Qual ., . loko Frankfurt a. M. Weizen, hiesiger, neuer, M. 18.75 bis
18.80 3*,3§, Roggen, hies.. neuer, M. 17.00 bis 17. 10 3*,3Z, Gerste
Ricd u. Pfälzer- M. 18.75 bis 7.«0 2* 2§. Wenerauer M. 16 75
l-i§ noo 2*,-.8. Hafer, hies., M. 16.75 bis 17.75 3*,3§. Raps, dies.
M. bis 0*,0§. Mais M. 13.00 dir 13.20 2*,4§. Piais
Laplata M. 13.80 bis 13.90 2*,4§.

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Frachtmarkt wird durch folgende
Abstufungeii bezeichnet: 1* g-schäfislos. 2* klein, 3* mittel, 1* groß

§ Die Stimmung aus dem Frankfurter Fruchtmarkt wir» durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: lg flau, 2§ aowarteud, 3§ stetig, 4§ sest,
5§ sehr fest. ’ _

» Mannheim . 2. April. Amtliche Notirung d-r dortigen Borte
(eigene Depesche». Weizen, 19.10 bis - Roggen, neuer, 17,50 bi;

Gerste. 17.75 bis 18.00. Hafer, 17.25 bis 17,50. Raps 26.25
bis — . MaiS 13.00 bis — .

* Mainz 30. März. (Offizielle Notirung). Weizen 18.90 bis
19.30, Roggen 16.85 bis 17.25, Gerste 17.00 bis 17.50, Hafer 16.70
big 17.30, Raps — — biS - - Mais —bis —.

* Diez , 30. Mörz. Amtl. Notirung. Weizen, roter, M. 19 40 bis
weißer RoggenM 16.80 bisGerste MHafer

(alter) M. 0 — bis 0 .—, (neuer) M. 16.80 bis 16.90.
Kartoffeln.  Frankfurt a. M„ 2. April.

Kartoffeln in Waggenladung per 100 Kilo Ai. 4.65—4.75.
„ im Deiailverkauf „ „ „ „ 6.00—0.00.

»Frankfurt , 2. April. Der heutige Vieh markt  war mit 544
Ochsen, 52 Bullen, 898 Kühen, Rindern u. Stieren. 361 Kälbern, 316
Schafen u Hämmeln, 1559 Schweinen, 4 Ziege, 6 Ziegenlämm. und
c5 Schaflämmernbefahren.

Ochsen:  n vollfleische, ausgemästete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 75—77 M.. b. junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgeinüstete 69- 7- M.. o mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 60—6 , ck. gering genährte ged. Al' erS 00—00M . Bullen: a. voll.
fleischige höchsten SchtachrwertheS 66—68 M-, b. mäßig genährte längere
und gm genädrie altere 62 - 64 M., c gering genäbrle 00- 00 M. Ku be
und Färsen (Stiere u. Rinder), n. hockst. Schlachtwerthes 70- 73 M..
b vollfletschlge. ausgemästete Kühe  höchsteu SchlachtwettdeS bis zu 7
Jabren 66—67 M.. e. ältere ausgemästete Kübe und weniger gut eufroidftte
itmaere Kübe u. Färsen ( Stiere u. Rinder) 47—,8M . 0. mäßig gen-ihrte
Kube u Färsen (Stieren Rinder, 44- 45 M. s. gering genährte Kuh-
u. Färsen (Stiere u. Rinder»00—00. M. K ä >b er : ». feinste Man (Bolle
Mast» u beste Saugkätber (Schlachtgewicht) 89—93 Pi., (Lebendgewicht,
54- 57 Ai. b. mittlere Mast- u. gule Saugkälber ( Ichlachtgew.) 81 bi»
8v Ps (Lebendgew.)48—51 M., e. geringe Sauqkälber( Schlachtgew.) 61—
05 Ps (Lebendgew.) - .M. d. ältere gering gcnahrle Kacker(^ reffer)
_M S chafe: ».Mastlämmer und jüngere Mastbämmel(Schlacht-
gew) 76 bis 78 Pf. . (Lebendgeiv.) - .- M., b. ollere Masthämmel
Scklachtqew.) 70- 72 M.. iLevendgew.) - - c. mäßig genäbrle yamniel
und Schale (Merzichafe) (schlachtgew.) 00- 00 Pf. (pebendgew.) . .
Schweine:  a . vollfleischig- der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Aller oiS zu i V, Jabren iSchlachtgev.) 7.7’“ 7* <8 "z*
61 P -.. b. fleischige( Schlachtgewicht» 76—0 », (Lebendgew.) 59 /r.
e. gering entwickelte, sowie Sauen und Eber 71- 73, ä. ausländ,sche
Schweine(unter Angabe der Herkunft) 00.00.

Heu - n. S trabmarkt.  Frantsurt , 30 März (Amts. Notirung.)
Heu M. 4 00 bis 4.35. - Stroh M. 0 00 bis 3.10 per .-jemner.^ Die PreiSiiotirungS-Eommisstoa.

Krake 59 .
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Cin Cnridoort für fleruenleidende.
Es gibt wohl kaum eine härtere, grausamere Strafe für

bewußt ober unbewußt begangene Sünden (Fehler in der Le¬
bensweise) als die Nervenschwäche (Neurastheniest Wen
das Nervcnelend einmal ersaßt hat, den hält es unerbittlich fest
Weder in der Arbeit noch im Vergnügen findet er Befrie¬
digung; überallhin folgen chm krankhafte Reizbarkeit und Ver-
stimmung, krankhafte Furcht- und Angstzustände, Hoffnungs¬
losigkeit und Verzweiflung bis zum Selbstmordgebankcn. Er
ist unfähig, seinen Geist auf irgendeine Aufgabe (Lesen, Denken
ufw.j zu konzentrieren. Jäde geistige und körperliche An¬
strengung, auch die kleinste, hat bei ihm eine peinvolle Ermü¬
dung und selbst körperliche Schmerzen im Gefolge. Die kleinen
Unannehmlichkeiten des täglichen Lebens, welche der Gcjunde
kaum beachtet, geringe Geräusche und sonstige nichtige Ur¬
sachen, reizen den Neurastheniker zur Heftigkeit und Zorn. Die
Gemüisstimmuug dieser Kranken ist eine düstere, pessimistischer
Lebensauffassung zuneigcnde, ja mitunter völlig mut, und hoff-
nungslose (Melancholiej. Eine unüberwindliche Willcusschwäche
zeitigt in ihnen die immerwährende Angst, was wohl das Leben
noch bringen werde. Wirklich organische Leiden sind beim Ner¬
venkranken selten, und trotzdem fühlt er sich krank itnfc elend.
Nicht selten plagen ihn MägenverstimmUngen und Verdau¬
ungsstörungen, Platzangst, Menfchensnrcht; der Koch ist einge¬
nommen, die Glieder schwach zind kraftlos. Sein Schlaf ist un¬
ruhig und ohne Erquickung: abgespannt und müde verläßt er am

Morgen sein Lager. Die Qualen dieser armen Kranken sind
kaum zu beschreiben, und sie werden geradezu unerträglich Da¬
durch, daß sie von ihrer Umgebung, von ihren eigenen Angehöri¬
gen und besten Freunden — nicht verstanden, als eingebildete
Kranke, ja sogar als arbeitsscheue Vrenschen bchandclt werden.

Aus dieser knappen Schilderung ergibt sich die beklagens-
werte Folgerung, daß der Nervenkrankesür den Lebenslauf un.
tauglich ist. . .

Er kann in dem rastlosen Wettbewerb, der heutzutage am
allen Gebieten herrscht, nicht Schritt halten, er kann den ge-
steigerten Ansprüchen an physische und geistige Energie nicht
genügen. Und wo Arbeitskraft und Widerstandsfähigkeit ver-
sagen, pflegt sich nicht selten der sinanzielle Ruin einzustellen.

Die Frage, wie solchen Kranken zu helfen sei, hat man
bisher hauptsächlich mit hygienischen Maßnahmen zu lösen ver¬
sucht. Mau empfahl längere Ruhepausen mit Ortsveränderung,
Aufenthalt an der See, im Gebirge oder den Besuch von Ner.
venheilanstalten, womit ohne Zweifel manche gute Erfolge pr-
zielt wurden, wenn der .Kranke genügend Zeit und Geld besah,
um diese ebenso zeitraubenden »vie kostspieligen Kuren bis zum
Ende durchzuführen. Da jedoch die meisten Nervenkranken
durch ihren Beruf oder die Unzulänglichkeit ihrer Mittel an die
Scholle gefesselt sind, so dürfte es angezcigt sein, auf pine

neue Nerven-Therapie
hinzuweiseu, welche, auf einfachen Prinzipien beruhend, von
jedermann ohne Zeitverlust und mit geringeren Kosten zu
Hause angewendet werden kann

Die Kur richtet ihr Hauptaugenmerk auf die Böseitigung
der Grundursache, auf die Befreiung des Körpers von den ab¬
gelagerten Selbstgiften — durch gesteigerte, intrazellulare Oxy¬
dation und durch bessere Ernährung , d. h. leichtere, vollkom¬
menere Verdauung der aufgenommenen Nahrung. Die unmit¬
telbare Folge davon ist eine Entlastung des Nervensystems einer¬
seits sowie eine bessere Ernährung (Kräftigung) desselben an¬
derseits.

Diesen Zweck erreicht man durch Zufuhr von aktivem
Sauerstoff in Pulverform .(Magueflunisuperoxyd— Mg. 0 2).
Zahlreiche praktische Erfolge bestätigen die Richtigkeit des lei-
tenden Grundprinzips , daß der aktive Sauerstoff kräftig oxy¬
dierend wirkt und auf diese Weise den gesamten Stoffwechsel
des Organismus aüss wohltätigste beeinflussen muß.

Zwei Beispiele für viele: Herr cvnd. pl)il. N., zu Anfang
der Kur schwer nervenkrank, schreibt: „Ich bin hier auf der
Durchreise nach K. und möchte mich gern für ev. Fälle mit den
so herrlichen Präparaten versorgen; sie haben mir großartige
Dienste getan, wofür ich ergebenst danke."

Dr . med. Sch. berichtet, daß er mit der Wirksmg des
Mg. O auHerordentlich zufrieden sei.

Näheren Aufschluß über das neue Verfahren und Heilbe-
richte enthält ein Prospekt, welchen das ärztlich geleitete In¬
stitut für Sauerstoff-Heilverfahren, Berlin SW. 11, Schöne-
bcrger Straße 26, gratis und franko persendet.
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Obstarten für Landstraßen.
Es ist ein großer Uebelstand, daß unser Obstsortiment em

so reichhaltiges ist, denn die grope Sortenzahl hat es zum Teil
wohl verschuldet, daß der Obstbau in den meisten Gegenden nur
so geringe Erträge liefert. Für die Kultur am großen passen
Leie Zer Sortimente nicht, hier kann der Erfolg nur von
der Auswahl weniger, bewahrter Sorten abhangen, die na ur-
lich für die verschiedenen Gegenden verschiedene smd, denn Bo-
den Klima usw. sind nicht überall die gleichen. Die Kenntnis
dieser kür die einzelnen Gegenden geeigneten Sorten können die
Obstbautreibenden aber nur dadurch erlangen, daß sie die unter
gleichen Bedingungen in kleinem oder weiterem Umkreise ange-
bantcn Obstsorten selbst beobachten und ihre Eigenschaften auf-
merksam prüfen. Es ist dies freilich eine sehr schwierigêAuf¬
gabe, doch ist sie nicht unlösbar, wenn man nur unter den letzt
für einzelne Länder und Provinzen zusammensestellteni©wtt-
menten für noch kleinere Distrikte eine geeignete Auswahl triftt
die ausqewählten Sorten zur Prüfung verpflanzt Md dann
Wiederum nur die sich bewährenden allein behalt und weiter

verbreitern ^ ^ lnen Landwirt ist dies allerdings eine sehr
mühsame Arbeit und möchten wir daher die Anstellung diesbe¬
züglicher Versuche ganz besonders den Herren Landschullehrern
warm an's Herz legen, die ja ohnedies der Hebung der Obst-
baumzucht das regste Interesse entgegenbringcn̂ und sich m
Interesse der gesamten Gemeinde gewiß gerne dieser Muhe un.
terziehen werden. . . „

Wir können an dieser Stelle nur im allgemeinen ohne B -
rücksichtigung der einen oder der anderen Gegend Obst' .) en
empfehlen, welche sich infolge ihrer einzelnen Eigenschaften
überhaupt zur Anpflanzung an Landstraßen ê Nen. Von den
Aepfelsorten sind dies folgende: Boikenapfel, Cludius Herbst-
apfel, großer Bohnapsel, Goldparmäne, Grüner riurstenachel,
kleiner Langstiel, Oelkoser, Pepping, Langtons, « onderglei-
chen, Lütticher Ramdvur, Königin Sophie, purpurroter Cou-
fijiot; Reinetten: Oberrieder Glanz-, Champagner, Goldgelbe
Sommer-Große" Kasseler, Luxemburger, Landsberger ^ bcr-
diecks Rötliche; ferner spätblühender und wzißer ^ alfelapsel,
Winterzitronenapfel, echter Streisling , Rpter Eiseropfel. Diese
Sorten sind sowohl.für die Wirtschaft als auch für die ^a .c>
verwendbar. Speziell zur Mostgewinnung eignen sich-Mnen-
apfel, Roter Trierscher Apfel, Weißer Trierscher Wein-
apfel, Luikenapselu. A., die Bäume dieser Sorten sind stark-
wachsend, dauerhaft'und sehr tragbar . . . . ..

Birnensorten: Butterbirnen : Englische, Colomas Herbst-,
Siegels Winter-, Gute graue, Josephine Mecheln, Leipziger
Rettichbirne, Punktierter Sommerdorn, Trockener Martin,
Späte Grnndbirne, Kuhfuß, Großer Katzenkops. Nlostge-
winnung: Mchiger Brat 'birne, Normänische Zylmderbirne,
Knausdirne, Schweizer Wasserbirne, Weiler sche Mostbirne,
Wildling von Knsiedel Wolfsbirnc, Welsche Bratbirne Cirols-
birue. Diese Früchte von diesen Sorten sind in rohem Zu¬
stande kaum genießbar und daher dem Diebstahl nschî lûsgeietzt.

Landwirtschaft.
— Nur schwere, vollkommene Körner als Saatgut . Als

Saatgut sollen nur die schwersten und vollkommensten Körper
Berwendung finden. Nur aus einem vollkommenen, getänden
Samenkorne kann eine kräftige, widerstandssähigePslanze ent-
stehen. „

— Zeigen sich auf dem Acker sogenannte ..Hungerstellen,
so empfiehlt sich, namenttich bei Ländereien init vcischiwenen
Bodenarten, eine Kopfdüngung mittelst Chilisalpeter.

— Was verlangt die Kartoffel? Die Kartoffel verlangt ei¬
nen lockeren, jedoch dungkräftigen Boden, wenn sie bedeutende
Erträge liefern soll. Eine frische Stallmistdüngung befördert
zwar die Große, aber auch die Wässerigkeit der Kartoffeln und
taugt daher bloß für Viehkartoffcln, während Lpeiseiariösselii
in zweiter vder dritter Tracht nach einer Düngung folgen oder
eine mäßige Tügnung mit feinem Knochenmehl, Ehilisalpeter
oder Superphosphat erhalten sollen. Eine 'LtallmistduUgung
sollte womöglich im Herbste oder wenigstens im zeitigen Früh¬
jahr gegeben werden. Mittelgroße Kartoffeln eignen sich am
besten zur Saat , große Knollen spalte man der Länge nach und
lege die Hälften oder man verwende nur die Spitzen mit zahl¬
reich ausgebildetenAugen und füttere die sogenannten Nabel,
teile. Längeres Abwelken der Saatkartoffeln vor dem Legen
an einem luftigen Orte erhöht deren Ertragfähigkeit. Die Kar¬
toffeln sollen nicht tiefer gelegt werden, als daß sie vollständig
mit Erde bedeckt werden und stcekc man sic deshalb in die halbe
Höhe der frisch gezogenen Furche/ Bei schweren Böden ist es
vorzuziehen, sie aus das abgeeggte Feld zu legen und mittelst
des Häufelpfluges schwach mit Erde zu bedecken, bder gar rn
die mit demselben gezogenen Kämme zu stecken. Nur in trocke¬
neren Böden ist ein iiescres Legen zu empfehlen. In der
Hauptsache aber hängt der Erfolg beim Kartofselbau von einer
genügenden Lockerung des Bodens ab, weshalb nach dieser Sti#
tung hin keine Mühe gescheut werden sollte.

— Vercitung von Zicgenmilchkäsc. Man bringt ca. 20 Li¬
ter Ziegenmilch in einem Kessel aufs Feuer und gibt nach dem
Erwärmen Käselab, Laubkraulpulver oder -Extrakt dazu, damit
die Milch acrinnt. Lab erhält man auch durch Auskochcn des
Kälbermagens und durch Zusatz von etwas .Essig oder auch käuf¬
lich in der Apotheke. Den sich abscheidenden Quark hebt man
aus und bringt ihn aus ein Sieb oder sonstiges Gesäß mit
durchlöchertem Boden, damit die Molke abriunt . Nachdem er
trocken geworden, wird er unter Beimischung pon  Salz und
Kümmel in kleine Laibchen geformt. Dieselben müssen täglich,ge.
wendet und öfters mit Salz bestreut werden, damit sie nicht
schimmeln. Nachdem sie die nötige Festigkeit erhalten haben,
kommen sie zum Reifwcrdcn auf Horden. I » einigen Wochen
sind sie zum Genuß reis. 20 Liter Milch .geben ca. 4. Pfund
Käse. Derselbe soll durch und durch fett sein und nicht fließen
I » der Schweiz macht man die Laibchen tellcrgroß und 5 Zen.
timeter dick. Käse aus Ziegenmilch ist sehr schmackhast und der
Gesundheit zuträglich.

Weinbau und Kellerwirt,ctmft.
— Das Behacken und Umarbeiten ist jetzt zu vollenden.

Neupflanzungen werden fcrtiggcstellt. Tie jungen Weinberge
werden behotzt oder mit Draht versehen. Ende des Monat-
schwellen die Augen der Neben. ^ .

— Schimmelige Fässer sind zu öffnen und grunolich trock¬
nen zu lassen. Jetzt werden sie mit kaltem Wasser ausgeburftet,
um erst nach dieser gründlichen Reinigung mit heißem Waster
nachgespükt zu werden. Schimmelige Fässer sofort mit heißem
Wasser reinigen zu wollen, ist grundfalsch. Die Fässer müssen
auseiuandergcnommen und die Dauben abgehoben werden
.wenn der Schimmel schon tief ex in das Holz eingedrungeni]t.

— Die 1905er Weine werden, um eine frühe Reife zu er¬
zielen, jetzt zum zweiten Male abgelassen. Wer gern junge
Weine hat, der lasse nur wenig, oder falls die Hauptsache der
Hefe schon heraus ist, gar nicht mehr ab. Die Keller sind zu
lüften.

H-rstwirtschaft, Jagd und Kynologie
— Tie AuSsaat des Birkcnsamens geschieht am besten in

.den ersten Tagen des Monats April brellwürfig. Eine Be¬
deckung ded Samens ist nicht nötig, vielmehr uberlapt man es
dem Schnee oder Regen, den Samen in den Boden h'ineinzuwa-
schen. Ta die Birke für sich allein einen guten Wald nicht tut-
den kann, so wird sie meist nur gesät, um auf der .Saat .̂ache
gleichzeitig mit ihr eine andere Holzart anzupflanzen, oder in
10̂ -20 Jahren später eine solche im Schatten der Birke anzu¬
bauen. Ter Birkenfamen verlangt unter allen Umstanden ei¬
nen wunden Boden: ist derselbe(mit Laub, Moos etc.) „bedeckt,
w kann sich die Birke nicht ansiedeln: will man sie in solchem
Falle anbauen, so muß die Streudecke zuvor ganz .oder streifen-
weise entfernt werden. Ist aber der Boden schon zur Zeit der
Saat verunkrautet, so kommt die junge Birke in der Regel nicht
auf Ihr allein zulieb^üe Bearbeitung des Bodens oorzuneh-
men, wird meist für zu kostspielig angesehen: man benutzt daher
nur ein vorhandenes, natürliches Wundst in des Bodens, oder
streut etwa auf Riefen, welche mit einer anderen Holzart de-
reits ausgesät worden find, noch nachträglich etwas Birkensa¬
men aus. „ ... , m ,

- Eine kräftige Ausastung des Oberholzes ist nach Bol-
lendung des Schlages im Mittelwalde durchaus notig, um
schöne und wertvolle Stämme zu erzielen.

Obst- und Gartenbau.
— Zur Bekämpfung der Blutlaus . Da der Erfolg der Be-

kämpfung der Blutlaus hauptsächlich von der richtigen Ausfuhr,
uug der' Bekämpfungs-Arbeiten abhängl, so sei ausdrücklich da-
raus aufmerlfam gemacht, dah die Bäume schon im April &!
ba%  Vorhandensein von Blutläusen untersuch! und letztere, ver¬
nichtet werden-müssen, solange sie sich noch au den alten Heroen
am Stamme und den alleren Achten anshalten und bevor sie
junge Brut abgesetzt haben.

_ * Die Ursache des Spitzenbrand ist in den betrejsendcn
Sorten zu suchen. Dieselben passen nicht für unsere lokalen
oder klimatischen Verhältnisse. Ein anderes Hilfsmittel als dav
Abwerfen der betreffenden Sorte und das Aüfpsropseneiner
geeigneteren Sorte gibt es nicht.

- Langer Schnitt bewirkt die Bildung von Fruchtholz,
kurzer Schnitt die Bildung von Holztricben. Man verwende
daher bei kräftig wachsenden, wenig zum Fruchttragen geneigten
Bäumen den langen Schnitt an, und bei solchen, die durch über-
mäßiges Fruchtlragcn geschwächt worden sind, den kurzen
Schnitt Dieses Beschneiden muß jedoch über den ganzen Baum
gleichmäßig ausgesührt werden, denn würde man cinen Zweig
lang, die andern kurz schneiden, so tvuxu  bxefer auf Kosten der
andern gekrästigt.

— Ein beliebtes Wurzelkraut, das in keinem Küchengarten
iehlen sollte, ist der Kerbel. Er stellt weder Ansprüche an Bo-
den, noch an Pflege und gedeiht fast überall, selbst in schattigen
»agen. Ter Kerbel ist einjährig. Tie erste Aussaat geschieht
im April direkt ins freie Land in ca. 15 Ztm. von einander ent¬
fernten Reihen. Von 14 zu 14 Tagen können weitere Aus
saaten gemocht werden bis in den August hinein. Er bildet
leicht Samenstengel, was durch tüchtiges Begießen der Pslanze
verhindert werden kann. Zum Anbau ist der gefüllte oder
lrausblätterige zu empfehlen, weil dieser aromatischer als der
einfache oder gewöhnliche ist.

— Das Eingicßen der Samen ist dem Einweichen derselben
behufs besserer Keimung vorzuzic'hcn. Es geschieht dicS bei
den Reihensaaten, sobald der Samen in die Reihen gestreut ist,
also vor dem Bedecken. Das gleiche geschieht auch bei .der fiel
lcnweisen Saat . 'Bei breitwürsiger Saat muß dagegen der
Samen vor den, Eingießeu erst cingchackt und ftstgcirelen
werden. Zum Ein-giehen verwen'de man eine möglichst seine
Brause, damit der Samen nicht weggeschwemmtwird.

— Empsthlenswertc Knollensellcric, Pctersilicnwnrzcl und
Möhren für de» Anbau im Hansgartcn. Bon Knollenstllerie
verdient der dicke, kleinkrautige Frankfurter Kohlrabi- und der
Erfurter Kopf-Sellerie Beachtung. - Bon Peterstlienwurzcl
die frühe dicke Zucker-Petersilieuwurzel. — Die meistbevorzug-
ten Möhren sind die frühe Frankfurter halblange dunkelrote, die
frühe Naniaise, stumpfe rote, die Braunschweiger lange' rote

Sollen Esdragonstörke verpflanzt werden, so nimmt man
sie mittels eines Spatens aus der Erde und zerteilt sie durch
Auseiuandcrreißcn. Die jungen Ncbcntriebe werden ge-
pflanzt, die versetzten alten Teile wcggcworsen. .

— Lilien verlangen einen tiefgründigen, nahrhaften
lockeren Pflanzengrund und ein Erdreich von großer Dunhlas-
fioTeit. Man lege die Zwiebeln so zeitig als möglich iin ,>r>ih-
jahr Großzwiebcligc Varietäten pflanzt man mindestens 0̂
Zentimeter, llciuzwiebclige etwas weniger tief.

Vieh-, Geflügel' und Singvögelzucht.
— Frisches Waffer wirkt anregend auf die Vdrdauungsein-

gcweidc und ist es daher sehr zweckmäßig, den Rindern außer
dem heißen Trank zuweilen frisches Wasser zu geben. Man
sollte es ihnen wenigstens von Zeit zu Zeit anbieten, damit ju:
von demselben aufnehmen können, wenn sie Bedürfnis darnach
haben.

— Bei Ankauf von Zuchttieren jedweder Art sind immer die
folgenden Regeln zu beherzigen: Man kaufe nur rassereine, aus-
gewählte und sehlferfrcie Tiere zur Zucht und scheue nicht dre
etwas hohe Ausgabe. Etwas Schönes und Gutes ift niemals
billig zu haben. Rassereine und fehlerfreie Tiere allein dielen
Garantie , daß die Nachzucht gut und rein wird.

— Das Krastsutter gebe man den Schweinen möglichst in
trockener Form. Man muß aber dann die Schweine von jung
auf an diese Form gewöhnen, damit Kwu- und Verdauuwgs«
Werkzeuge sich entsprechend ausbilden. Ein Kochen vder Brü¬
hen der Kraftfuttermittel ist nur in Aüsnahmefällen anzuraten.
Auch die übrigen Futterstoffe können zum großen Teil unge¬
kocht bezw. ungedämpft verabreicht werden., namentlich im Som¬
mer das Grünfuller . Wo indessen die Feuerung billig ist, steht
freilich einer umfangreichen Anwendung des Kochens, DämP»
scns usw. das unter Umständen ja cbensülls seine Vorzüge hat,
auch wenig im Wege. Bei Kartoffeln ift die Rohfüttcrung
nicht zu empfehlen: sie sollten gedämpft werden. Man vermei¬
de, daß die Schweine Wasser ausnehmen, in dem Kartoffeln
gekocht sind: dies ist hauptsächlich im Spätwinter und Frühjahr
zu beachten. Wo das Kraftfutter vorwiegend in Form von
Schrot oder Mcht gegeben wird, sorge man dafür, daß dasselbe
nicht zu lange zu lagern habe. Frisches Schsot usw. — nament¬
lich gilt dies für Haferschrot — hat bezüglich der Wirksamkeit
immer einen Vorzug vor altem. #

— Schwächliche Kücken hält man am besten in einem war¬
men sonnigen Stalle und füttert sie reichlich mit kleingehaa-
tem' Fleisch und Ei, eingeweichtem Weißbrot, Hanfsamen und
lrockenem Bruchreis , wobei sie sich nicht allein .in kurzer Zeit
erholen, sondern sich sogar zu überaus großen und kräftigen
Tieren heranbilden. Besonders häufig findet man diesen Uebel¬
stand bei jungen Truthühnern mit ihren starken Knochen und
dem unverhältnismäßig schweren Körper. Auch .unter Enten
kommen Schwächlinge vor. Für diese sammelt man ^ chnê en,
von denen sie große Mengen vertilgen können, da sie dieselben
in kaum zwei Stunden verdaut haben. Die Tierchen werden sich
bei dieser Kost rasch kräftigen und zu stattlichen Tieren heran¬
wachsen.

— Um Kanarien von Bogelmilben zu befreien, muß zunächst
deren Käsig einer gründlichen Reinigung unterzogen werden.
Man brüht denselben mit heißer Lauge aus und gibt frftchen
Sand hinein, welchen man vorher mit zweiprozentigem Creo-
linwasser besprengt hat . Die Haut ber Kanarien.pinselt man
mit erwärmtem, verdünntem Glyzerin ein Und bestreut M->
Gefieder der Vögel mit Insektenpulver.

Amine
mit einer regelmäßigen Bei¬

gabe von
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ca. 40°/0igc» Präzipitat , vollständig magcnlöslichf.

öeßes Witte! \\\t rationellen Milcht non
Aminenulunpiel)Mer Art, sowie Vor-
brnpngSlniitktgeg.olle Knochenirrankheiten.
5 Kilo Mk. 2.— franko jeder Poststation Deutschlands; SO Kilo
iSarf Mk. 11.— ab unseren Lagern  in RegenSburg, Hos,
Würzburg, Ulma. D., Heilbroim a. Si., Osseubmg sBaden), Trier,
Köln a. Nh., Ntainz, Cassel, Coburg, HildcSheim, Wittenberge,

Franksurl a. O . :c.
Michael Barthel & Cie ., chemische Fabrik, RegenSburg 90

Weg. Abbruch des Hausetz
werden sämtliche Waren , als : Haudschuhc. Hüte, Regen¬
schirme, Hosenträger , Mützen, Krawatten, Kragen und Mau»
schetlen, Portemonnaies re. zu außergewöhnlich bill. Preisen

auSverkaust. 9350
JFHtas itrenscii,

Kirchgasse 37 , neben dem Blumenthal 'jchen Warenhaus.
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